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„Da ich an einer Oberschule das Fach Religion unterrichte, habe 
ich im vergangenen Mai/Juni mit den Schülern der 
vierten und fünften Klassen über die Synode gesprochen und sie 
eingeladen, Vorschläge an dieses Gremium zu verfassen.

Die 18-/19-Jährigen wünschen sich vor allem mehr Freude am 
Glauben, mehr erlebbare Gemeinschaft in den Pfarrgemeinden, 
mehr Begegnungsmöglichkeiten.
Die Liturgie erleben die meisten als nicht glaubensfördernd, in 
ihren erstarrten Formen als weltfremd.
Für mich war erfreulich, dass die Jugendlichen noch Erwartungen 
haben, dass vielen von ihnen „Kirche“ noch ein Anliegen ist.
Ich bin mir sicher, dass sich in den Gesprächen und der Arbeit 
in den Gruppen der Synode vieles bewegen und sich Neues ent-
wickeln wird.

Ich wünsche mir jedenfalls den Mut, den Papst Franziskus der 
Kirche und der Welt vorlebt, von dem auch unsere Jugendlichen 
begeistert sind. Es muss uns gelingen, die Menschlichkeit Jesu in 
den Mittelpunkt kirchlicher Seelsorge zu stellen.

Wenn wir im Alltag mit seinen vielfältigen Beziehungen die 
Präsenz Gottes wahrnehmen und erlebbar machen, dann eröffnet 
sich für uns Laien die besondere Berufung ganz wesentlich und 
entscheidend, Reich Gottes aufzubauen.
Es gilt wohl zu einer neuen Identität von Kirche und Christsein 
vorzustoßen.“
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Die Religionslehrerin und ehemalige Vorsitzende 
der Organisation für eine solidarische Welt 
ist eine der 259 Teilnehmerinnen und Teilnehmer, 
die Südtirols Kirche bei der Synode aktiv 
mitgestalten.

Maria Theresia Unterkircher Peintner

Meran – Mädchenheim der Salvatorianerinnen  

Jugendsynode
Auf Diözesanebene fanden im Jänner und Februar 2014 die offenen Veranstaltungen zur
Synode statt. Im Mädchenheim der Salvatorianerinnen in Meran nahm man die Diözesansynode 
zum Anlass, auch im kleinen Kreis eine „jugendgerechte Synode“ zu gestalten. 

Bei der „Jugendsynode“ 
wurde an zwei Abenden 

mit den jungen Menschen über 
ihre Einstellungen zu den The-
men Glauben, Kirche, Priester-

tum diskutiert. Beginnend mit 
einer Einstimmung am ersten 
Abend, um zu sich zu fi nden 
und ruhig zu werden, machten 
sich die Mädchen Gedanken 

über ihren Glauben, ihre Of-
fenheit diesem gegenüber und 
ihrer Einstellung gegenüber 
der Kirche. Die Ergebnisse 
konnten sich sehen lassen. 
Sehr persönlich und offen leg-
ten die Mädchen ihre Gefühle, 
Ängste und Kritiken dar.

Ökumene stärken

Nachfolgend einige Aussagen, 
welche am ersten Abend der 
Synode von den Mädchen auf-
geschrieben wurden:
• „Eine Kirche sollte jeman-
dem eine Stütze sein und Halt 
bieten. Die Gläubigen sollten 
für einander da sein und ei-
nander unterstützen. Denn 
es ist nicht das Gebäude, das 
die wahrhaftige Kirche aus-
macht, sondern die Leute, die 
sie besuchen – diese, die an 
Gott glauben.“

• „Ein großes Anliegen meiner-
seits ist, dass sich die Christen 
vereinen. Schließlich glauben 
wir an den einen Gott und ver-
folgen alle dasselbe Ziel. Ich 
glaube auch, es ist nicht im 
Sinne Gottes, eine getrennte 
Christenheit zu haben.“

• „Ich fi nde es schön, wenn wir 
nicht alles verstehen. Ich glau-
be, Gott hat den Menschen 
absichtlich nicht genug Ver-
stand gegeben, damit er nicht 
alles versteht, und was Gott 
plant, ist gut.“

• „In der Kirche sollte eine Ge-
meinschaft entstehen, ein Mit-
einander.“

• „Im Ganzen wünsche ich mir 
einfach, dass im Gottesdienst 
(zum Beispiel in der Predigt) 
noch mehr das ,tägliche Le-
ben‘ mit einbezogen und be-
handelt wird – auch das Po-

sitive, nicht immer nur das 
Negative.“

• „Bestimmte Verbote der Kir-
che fi nde ich konservativ und 
altmodisch, zum Beispiel, dass 
der Pfarrer keine Frau haben 
darf und dass eine geschiede-
ne Frau nicht mehr die Kom-
munion empfangen dürfte.“

• „Die Kirche sollte mehr als 
Seelsorge und als Anlaufstelle 
für Jugendliche da sein, ohne 
ihnen Vorwürfe zu machen.“

• „Ich würde mir ganz fest wün-
schen, dass die Kirche offener 
gegenüber anderen Religio-
nen wird. Ich würde deshalb 
auch dafür sein, dass man in 
der Schule Wissen über alle 
Religionen vermittelt.“

Sehnsucht nach Glauben 

Am zweiten Synodenabend lu-
den die Jugendlichen den Sy-
nodalen und Jugendarbeiter 
Oliver Schrott ins Heim ein, 
um über die Ergebnisse des 
ersten Abends und zahlreiche 
andere Fragen und Zweifel 
zu diskutieren. Dieser Abend 
wollte kein Ende fi nden, denn 
die jungen Mädchen hatten 
viele Fragen und Anliegen, die 
sie jemandem mitteilen konn-
ten. Es wurde heiß diskutiert. 
Sicher konnte nicht auf alle 
Fragen eine Antwort ge-
funden werden, aber durch die 
ganze Veranstaltung hindurch 
war spürbar, dass Jugendli-
che eine Sehnsucht nach reli-
giösen Erfahrungen und Glau-
ben in sich tragen und, ge-
nauso wie viele Erwachsene, 
etwas suchen, was ihnen Halt 
gibt in einer Zeit, die von Unsi-
cherheiten und Krisen geprägt 
ist.


